


Das Buch

Vor hundert Jahren breitete sich der so genannte »Puls«, eine 
mysteriöse Energiewelle, mit rasender Geschwindigkeit im Welt-
all aus. Manche Planeten blieben davon völlig unberührt, andere 
wurden ins Chaos gestürzt. Jane Kamalis Job ist es, im Auftrag 
des Ordens der Legitimierten von Planet zu Planet zu reisen und 
dort die begabtesten Kinder für den Wiederaufbau des Univer-
sums zu rekrutieren. Doch gerade als sie die junge Esa, einen 
telekinetisch begabten, miesepetrigen Teenager, aufgespürt hat, 
geht etwas schief, und plötzlich steckt Jane mitten in einem in-
tergalaktischen Krieg – den ihr Orden versehentlich selbst aus-
gelöst hat ...
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Drew Williams ist Buchhändler in Birmingham, Alabama, seit 
er sechzehn ist, da an dem Tag, als er gerade auf Arbeitssuche 
war, eine Stelle frei wurde. Abgesehen davon, dass er mit seinen 
Kollegen darüber streiten muss, ob »Moby Dick« brillant oder 
schrecklich ist, macht es ihm am meisten Spaß, als Buchhändler 
neue Autoren zu entdecken und sie mit seinen Kunden zu teilen. 
»Sternenpuls« ist sein erster Science-Fiction-Roman.
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1

Scheherazade hatte mich auf dem höchsten Punkt einer verros-
teten, halb verfallenen Raffinerie abgesetzt. Um mich herum er-
streckte sich der scheinbar endlose Himmel dieser neuen Welt, 
ein helles, sienafarbenes Tuch, das die Sterne verbarg. Ich beob-
achtete, wie Schaz in den Orbit zurückflog – nun, »beobachten« 
ist ein starkes Wort in Anbetracht dessen, dass all ihre Stealth-Sys-
teme auf Hochtouren liefen, aber ich bemerkte immerhin das 
verräterische Aufblitzen der Triebwerke –, dann schulterte ich 
das Gewehr und kletterte nach unten. Am stark verrosteten Me-
tall fand ich Halt.

Es ist erstaunlich, wie selbstverständlich einem diese Dinge 
werden: das Klettern, Springen und Balancieren, meine ich. Auf 
einer Welt, die nicht vom Puls betroffen war, wäre nichts davon 
nötig gewesen – ich wäre mit Antigravstiefeln oder einem Jet-
pack ausgerüstet oder einfach auf den Feldern ausgestiegen. Um 
von einem hundert Meter hohen Gebäude zum Boden hinun-
terzugelangen, hätte ich lediglich einen Knopf drücken und 
mich fallen lassen müssen, bis ich sanft gelandet wäre.

Ohne all diese nützlichen Errungenschaften war es körper-
lich deutlich anstrengender – das Klettern, Springen und Ba-
lancieren –, doch das machte mir nichts aus. Es war wie Fit
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nesstraining und erinnerte mich daran, dass dieser ganze Unsinn 
auf der Welt, zu der ich hinabkletterte, nichts bedeutete. Meine 
Reflexe und körperlichen Fähigkeiten würden für mein Überle-
ben ebenso wichtig sein wie meine wenigen technischen Geräte, 
die der Nachpulsstrahlung widerstanden.

Als ich vom Turm hinuntergeklettert war, schwitzte ich or-
dentlich und hatte mich auf die harte Tour mit den physika-
lischen Gegebenheiten dieses Planeten vertraut gemacht. Ich 
wusste nun über Dinge wie die Launen der Schwerkraft und 
die Atmosphäre Bescheid. Die Werte der meisten Terraform-
welten lagen innerhalb eines bestimmten Bereichs – doch es ist 
erstaunlich, wie stark sich selbst kleine Unterschiede summieren 
können, wenn man körperlich gefordert ist. Ein Hauch mehr 
Sauerstoff in der Luft als gewohnt, eine um ein Prozent höhere 
oder niedrigere Schwerkraft, und plötzlich werden alle Normen 
über den Haufen geworfen. Man muss sich neu anpassen.

Um wieder zu Atem zu kommen, setzte ich mich im Schatten 
des Raffinerieturms auf den Boden und überprüfte meine Aus-
rüstung. Nichts war beschädigt, und es gab keinerlei Anzeichen 
dafür, dass die Strahlung schneller anstieg als angenommen. Ja, 
ich hatte hier einen Auftrag auszuführen, wollte aber unbedingt 
vermeiden, dass in einem ungünstigen Moment irgendein Gerät 
ausfiel und ich getötet wurde. Das hätte niemandem genützt.

Während der große Metallturm über mir im Wind ächzte, 
redete ich mir ein, dass ich ganze Arbeit leistete. An manchen 
Tagen gelang mir das besser als an anderen.

Sobald ich mich von der kleinen Kletterpartie erholt hatte, 
schulterte ich wieder mein Gewehr  – eine solide Waffe mit 
Schwarzpulverpatronen, wie sie auf allen Nachpulswelten ver-
wendet wurde, stark genug, um mit technisch fortschrittlicheren 
Waffen auf Welten mit noch weitgehend intakter Technik mit-
zuhalten, und primitiv genug, um auf rückschrittlicheren Wel-
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ten wie dieser nicht unnötig aufzufallen –, dann setzte ich mich 
auf der mit mutiertem Gras bestandenen Ebene in Bewegung.

Diese Welt war sehr hübsch; das musste man denen, die sie 
entworfen hatten, lassen. Der Himmel hatte eine angenehme 
orange-pinkfarbene Tönung, die gegen Abend zu Indigoblau 
überging. Eine perfekte Ergänzung der importierten Pflanzenar-
ten, hauptsächlich lange grüne oder violette Gräser und ein paar 
große Bäume, die überwiegend von Tyll stammten und dicke 
braune und graue Stämme hatten, auf denen azurblaue Wedel 
schwankten. Dort, wo kein Gras wuchs, erstreckten sich zumeist 
große Weizenfelder – auch der Weizen stammte von den Tyll –, 
was den Nachforschungen entsprach, die ich durchgeführt hatte, 
bevor Scheherazade mich absetzte.

Im Zuge der Recherche hatte ich zudem erfahren, dass diese 
Welt vor ein paar Hundert Jahren einem Terraforming unterzo-
gen worden war, um sie landwirtschaftlich zu nutzen; von den 
Sektenkriegen war sie kaum in Mitleidenschaft gezogen wor-
den, weshalb es mich ein wenig überraschte, dass der Puls den 
Planeten in technischer Hinsicht fast auf null zurückgeworfen 
hatte – auf ein Niveau vor der Entwicklung der elektrischen Be-
leuchtung.

Begreifen zu wollen, warum der Puls gerade diese Auswirkun-
gen gehabt hatte, war jedoch vergeblich: Ich hatte schon Systeme 
besucht, in denen ein Planet verschont geblieben war, wäh-
rend ein anderer auf ein Level vor der Entwicklung des Welt-
raumflugs zurückgefallen war, wohingegen man auf dem Mond 
derselben Welt wieder beim Verbrennungsmotor gelandet war. 
Es gab keine plausible Erklärung, nicht einmal innerhalb eines 
einzelnen Systems – die Wirkung des Pulses war völlig zufällig, 
und nach einer verborgenen Absicht darin zu suchen war in etwa 
so, als wollte man in Wettermustern das Antlitz Gottes ent
decken.
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Das wusste ich, weil ich einer der Idioten war, die den Puls 
überhaupt erst von der Kette gelassen hatten. Deshalb war ich 
hier: Ich wollte versuchen, meine Fehler wiedergutzumachen. 
Natürlich nur im allerkleinsten Rahmen. Ich war nur eine Frau, 
und das Universum war sehr, sehr groß. Außerdem hatte ich 
viele Fehler begangen.
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Ich marschierte weiter. Vor mir lag eine ziemlich weite Strecke.
Da der Puls diese Welt härter getroffen hatte als andere – die 

Atmosphäre war dermaßen mit Strahlung aufgeladen, dass alle 
elektrischen Systeme innerhalb von Stunden durchbrannten, so-
gar noch schneller, wenn man sie ausgiebig benutzte –, war das 
Gehen die einzig mögliche Art der Fortbewegung. Es war einer 
der Gründe, warum ich mich von Scheherazade – so heißt mein 
Raumschiff – auf dem Raffinerieturm hatte absetzen lassen: da-
mit sie nicht landen musste. Dabei hätte sie sich schwere Schä-
den zugezogen, selbst in der kurzen Zeit, die ich zum Aussteigen 
gebraucht hätte.

Es gab noch einen zweiten Grund, weshalb ich mich so weit 
vom Zielgebiet entfernt hatte absetzen lassen. Ich wollte verhin-
dern, dass wir beim Anflug bemerkt wurden. Es war vermutlich 
einige Generationen her, dass diese Welt Besuch aus der fernen 
Galaxis bekommen hatte; sie gehörte zu einem fast vergessenen 
Sternsystem in einem fast vergessenen Winkel eines herrenlosen, 
weitgehend unbeachteten Raumbereichs. Ich wollte nicht, dass 
die Einheimischen mich als Erlöser betrachteten, der gekommen 
war, um ihre pulsverseuchte Welt zu retten und sie in eine fried-
volle Zeit zurückzuführen, die es nie gegeben hatte. Zudem war 
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es weit wahrscheinlicher, dass man mich für einen Dämon halten 
würde, der zu Ende bringen wollte, was der Puls begonnen hatte. 
Man weiß nie, was einen auf den Welten, die so weit zurückge-
worfen wurden, erwartet; deshalb geht man besser kein Risiko ein.

Welten wie diese – auch die, die für einen bestimmten Zweck 
entworfen wurden, wie zum Beispiel die Landwirtschaft – waren 
für Fahrzeuge wie Hochgeschwindigkeitsbahnen und Unter-
licht-Orbitalshuttles optimiert, nicht für Fußgänger. Das bedeu-
tete, dass eine längere Wanderung vor mir lag. Da ich einen wei-
ten Flug im Hyperraum hinter mir hatte und dementsprechend 
lange in Scheherazades Innerem eingesperrt gewesen war, machte 
es mir nichts aus, mir die Beine zu vertreten.

Da ich meine Wanderung hier draußen in der Provinz be-
gann, würde ich Gelegenheit bekommen, die einheimische Be-
völkerung kennenzulernen, bevor sie auf mich aufmerksam 
wurde. Und diesmal begann alles mit einem Schrei. Aus irgend-
einem Grund war das oft der Fall.

Der Schrei durchschnitt die Stille über den offenen Feldern. 
Schrill, durchdringend, ein Ausdruck von Angst, Schmerz und 
Verwirrung. Ein Kind.

Ich rannte los. Nach all den Jahren passiert das noch immer 
ganz automatisch. Man sollte eigentlich meinen, dass man gegen 
anderer Leute Hilferufe immun wäre, wenn man ohnmächtig 
zuschauen musste, wie der Puls das Universum auffraß. Aber das 
stimmt nicht. Was man im Großen ignorieren kann – den Tod 
von Milliarden Menschen –, indem man sich einredet, das ist zu 
mächtig und man kann nichts dagegen tun, lässt sich im Klei-
nen, wenn es um eine einzelne Person geht, der man tatsächlich 
helfen kann, nicht so leicht übersehen.

Die gleiche Logik hatte man vorgeschoben, als der Puls ent-
wickelt wurde. Nur weil die Sache schiefging, hieß das nicht, dass 
das Argument unvernünftig gewesen wäre.
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Auf einer Anhöhe wurde ich langsamer und teilte das Gras 
mit dem Gewehr, das ich von der Schulter genommen hatte, als 
ich den Schrei hörte. Am Fuß der Anhöhe war ein primitiver 
Wagen – vermutlich auf dem technologischen Stand dieser Welt, 
zusammengezimmert aus Holz und Nägeln, die Räder mit Ei-
senbändern verstärkt – zum Stehen gekommen, vor allem des-
halb, weil jemand die Zugtiere erschossen hatte.

Ich kannte diese Spezies nicht, wenngleich Körperbau und 
Größe darauf hindeuteten, dass ihre Vorbilder von Wulf stamm-
ten. Aber darauf kam es auch nicht an – es hatte zu dem Zeit-
punkt, da der Puls aufgetreten war, offenbar ausreichend viele 
davon auf diesem Planeten gegeben, um Viehzucht damit zu 
betreiben. Wichtiger waren im Moment die Familie, die vorne 
auf dem Wagen saß, und die bewaffneten Männer, die sie um-
zingelt hatten.

Auf allen Welten gibt es Männer mit Waffen. Daran konnte 
nicht einmal der Puls etwas ändern.
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Von der Anhöhe aus  – verborgen im hohen violetten Gras  – 
zählte ich die Angreifer. Drei Menschen, zwei Wulfer – interes-
sant, dass die Zusammenarbeit zwischen den Spezies nach dem 
Puls zumindest unter Banditen florierte. Fünf insgesamt. Nicht 
zu viele, um sie aus dem Hinterhalt zu erledigen.

Noch vor einigen Jahren, bevor alles zum Teufel ging, hätte 
ich an diesem Punkt eine Güterabwägung vorgenommen. War 
der Schutz von drei Menschenleben, nämlich der Familie auf dem 
Wagen, es wert, fünf anderen das Leben zu nehmen? Ich verfügte 
hier über keine juristischen oder moralischen Befugnisse  – es 
stand mir nicht zu, mich in die Angelegenheiten dieser Leute 
einzumischen. Im Universum gab es Billionen und Aberbillionen 
intelligente Wesen; weshalb sollte ich mich auf acht von ihnen 
einlassen? Ständig wurden Leute geboren und starben, viele davon 
eines gewaltsamen Todes; für mich zählte eigentlich nur, ob diese 
Leute hier die Erfüllung meines Auftrags beeinflussen würden.

Ich schlug mir diesen ganzen Unsinn aus dem Kopf; in dem 
Moment, als das Kind geschrien hatte, wusste ich, was ich tun 
musste. Die Fragen, die ich mir nun stellte, waren anderer Na-
tur – welcher der Männer würde als Erster schießen oder schnel-
ler reagieren als die anderen? Von welcher Waffe ging die größte 
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Gefahr für mich aus, welcher Mann würde auf die Familie schie-
ßen, wenn er unter Feuer genommen wurde, und wer würde in 
Panik geraten, sich ducken oder flüchten? Kurz gesagt: Wer 
würde als Erster sterben und wer als Letzter?

Mittels Gedankenbefehl schaltete ich mein Head-up-Display 
ein  – ein weiteres passives Gerät, das mir einen Vorteil ver-
schaffte  – und markierte alle fünf Angreifer mit einem roten 
Halo um den Kopf. Selbst wenn sie versuchen sollten, in De-
ckung zu gehen – dort unten lagen ein paar größere Felsbrocken, 
die sie vermutlich ansteuern würden –, könnten mir die Halos 
weiterhin ihre Position verraten. Ich legte mich langsam auf den 
Bauch und schaute durchs Visier.

Ich war zu weit entfernt, um zu verstehen, was geredet wurde. 
Doch es waren bereits Schüsse gefallen, die Waffen angelegt, die 
Zugtiere tot. Es interessierte mich nicht, ob die Männer vorhat-
ten, die Familie am Leben zu lassen, wenn alles nach Plan verlief; 
sie hatten ihr Schicksal in dem Moment besiegelt, als sie ihre 
Waffe auf ein Kind richteten.

Ich eröffnete das Feuer.
Die erste Kugel traf den Anführer in die Schläfe. Ein Mann 

weniger. Die zweite traf einen der Wulfer direkt in die Schnauze; 
tödlich war die Verletzung vermutlich nicht, doch starker 
Schmerz macht einen Wulfer zum Berserker, ein physiologisches 
Relikt aus der Zeit, als sie noch Alpharaubtiere auf einer Welt 
mit vielen anderen Alpharaubtieren waren. Nützlich im Zwei-
kampf, nicht aber bei einem Feuergefecht.

Die dritte Kugel traf einen Menschen in den Rücken, der mit 
dem Gewehr auf die Familie gezielt hatte. Drei von ihnen ausge-
schaltet in weniger als drei Sekunden. Ich verfügte durchaus 
über gewisse Talente.

Der vierte und der fünfte Angreifer – die beiden Letzten – 
versteckten sich hinter den Felsen und versuchten herauszubekom
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men, wer zum Teufel da auf sie schoss. Doch der Mann und die 
Frau auf dem Wagen hielten inzwischen Waffen in ihren Hän-
den, sodass die beiden Strauchdiebe nun von allen Seiten unter 
Feuer genommen wurden. Ich zielte weiterhin auf ihre Position, 
während der Mann vom Wagen abstieg, gemächlich zum Ver-
steck des ersten Angreifers ging und zweimal seine Pistole abfeu-
erte – einen alten Revolver, der noch größer war als der, den ich 
an der Hüfte trug. Der rote Halo, der die Position des Banditen 
markierte, erlosch. Dem fünften Angreifer erging es ebenso, ob-
wohl er sein Gewehr wegwarf und sich zu ergeben versuchte.

Als wir uns den Puls ausgedacht hatten, waren wir keinen 
Moment lang davon ausgegangen, dass er alle Gewalt aus dem 
Universum ausmerzen würde – wir hofften lediglich, er werde sie 
reduzieren. In gewisser Hinsicht hatte es funktioniert. Aber die 
Gewalt ist uns allen eingeschrieben, sie ist tief in uns verwurzelt. 
Versetzt man Menschen einen Schubs – indem man zum Bei-
spiel ihre Familie bedroht –, werden sie sogar sich selbst schaden, 
nur um einen zur Rechenschaft zu ziehen. Machte ich dem Fa-
milienvater dort unten einen Vorwurf daraus, dass er den Mann 
tötete, der kaltblütig sein Kind mit der Waffe bedroht hatte? Das 
tat ich nicht. Ich hatte selbst schon Schlimmeres getan.

Da wir gerade davon sprechen: Der verletzte Wulfer kroch 
immer noch über den Boden und versuchte sich davonzuma-
chen, sein dichter Pelz war von dem Blut durchtränkt, das aus 
seiner zerfetzten Schnauze strömte. Allein das Adrenalin hielt 
ihn in Bewegung. Der Farmer lud nach; ich jagte dem Wulfer 
eigenhändig eine Kugel in den Schädel, direkt zwischen seine 
blutunterlaufenen Augen. Kaltblütig, mag sein, aber auch prak-
tisch – mit seiner Verletzung hätte er in Anbetracht des Stands 
der medizinischen Versorgung auf dieser Welt ohnehin nicht 
lange überlebt.

Fünf tot. Erledigt.
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Der Farmer beschirmte die Augen mit der Hand und schaute 
die Anhöhe hoch, ungefähr in meine Richtung. Ich richtete 
mich langsam aus dem wogenden Gras auf. Das Gewehr hielt 
ich weit vor mich, mit einer universellen Geste, die bedeutete: 
Ich werde nicht auf dich schießen. Der Mann nickte, winkte 
mich mit der freien sechsfingrigen Hand zu sich und schob den 
Revolver ins Holster.

Anscheinend hatte ich einen neuen Freund gewonnen.
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Ich stieg den Hang hinunter und teilte das Gras mit dem Ge-
wehr in meiner Hand, aber ohne auf jemanden zu zielen. Der 
freundliche Einheimische war ein Tyll, was nicht verwunderlich 
war, da siebzig Prozent der Anhänger dieser Sekte, die den Pla-
neten vor dem Puls kontrolliert hatte, Tyll gewesen waren.

Für menschliche Augen wirkten Tyll reptilisch; sie waren 
hochgewachsen und hatten grünliche Schuppen, standen aber 
der terranischen Flora in genetischer Hinsicht näher als der 
Fauna. Wie bei den meisten Tyll verlieh das hohlwangige Gesicht 
des Farmers ihm einen mürrischen Ausdruck, wozu auch die 
breiten, schwarzen Pupillen beitrugen, die das Auge weitgehend 
ausfüllten. Dabei sind die Tyll gar nicht mürrisch veranlagt; doch 
bisweilen zieht man eben falsche Schlüsse, wenn man versucht, 
in dem Gesicht eines Nichtmenschen einen »menschlichen« 
Ausdruck zu lesen. Tatsächlich sind Tyll eher fröhliche Wesen, 
jedenfalls in kultureller Hinsicht.

Dieser spezielle Tyll hatte jedoch keinen Grund für gute 
Laune. Er begrüßte mich mit einem höflichen, wenn auch zu-
rückhaltenden Kopfnicken, dann legte er die Hand auf die harte 
Platte, die seinen Kopf anstelle von Haar bedeckte. »Danke für 
deine Unterstützung«, sagte er tonlos. Falls es ihn erstaunte, dass 
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ihm eine Frau zu Hilfe gekommen war, so ließ er es sich nicht 
anmerken. Das bedeutete, dass meine Verkleidung – eine ausge-
waschene Fliegerjacke und graue Militärkleidung einer Sekte, 
die fernab dieser Raumregion beheimatet war, alles aus der Zeit 
vor dem Puls – überzeugend wirkte und dass meine körperliche 
Erscheinung – kupferfarbene Haut, pechschwarzes Haar – nicht 
untypisch für die Menschen dieses Planeten war.

Er spuckte Schleim ins Gras neben seinen toten Lasttieren. 
»Die Siedlungsverwaltung behauptet, man hätte alle Banditen 
aus diesem Gebiet vertrieben. Du siehst ja, was deren Aussage 
wert ist.«

»Kommt ihr drei allein zurecht?«, fragte ich. Ich hätte es besser 
unterlassen sollen, denn ich hatte keine Ahnung, was ich erwi-
dern würde, wenn er mich bitten sollte, ihm zu helfen. Doch ich 
gefiel mir in der Rolle einer Person, die anderen half und Gutes 
tat. Das war ich nicht immer gewesen, doch ich bemühte mich.

Er nickte verdrießlich. »Bis zu unserer Farm ist es nicht weit«, 
entgegnete er. »Wir wollten gerade … wollten etwas auslie-
fern …« Er trat neben dem Rad des Wagens, den seine Tiere 
nicht mehr ziehen konnten, gegen den Boden. Vermutlich war 
in den Holzfächern auf der Ladefläche der Ernteüberschuss eines 
Jahres verstaut, und jetzt würde er es nicht mehr schaffen, ihn 
rechtzeitig zum Markt zu schaffen, bevor alles verdarb.

»Wo geht es zur Siedlung?«, fragte ich. Er zeigte über den 
Hügel hinweg, ungefähr in die Richtung, in die der Wagen un-
terwegs gewesen war. Ich nickte, beschirmte die Augen mit der 
Hand und blickte zum Horizont. Der Wald wurde dort dichter, 
die schweren blauen Wedel verschmolzen zu einem Baumkro-
nendach. Mehr konnte ich nicht erkennen.

»Ich suche nach irgendeiner Art von Zivilisation«, sagte ich in 
beiläufigem Ton. Auf Welten wie dieser gab es viele Herumtrei-
ber, die ihren Lebensunterhalt mit der Waffe bestritten; ich hatte 



2 2

mich absichtlich so gekleidet, dass ich in diese Kategorie passte. 
Ich wollte nicht den Eindruck erwecken, ein bestimmtes Ziel zu 
haben. »Wenn ich dort ankomme, soll ich dann jemandem Be-
scheid geben, dass er nach dir sieht oder dir ein paar Zugtiere 
bringt?«

Seine gespaltene Zunge schnellte hervor  – die Tyll-Version 
aufgerissener Augen. »Das ist ein sehr großzügiges Angebot«, 
sagte er. »Eigentlich kann ich dich nicht darum bitten – du hast 
uns bereits das Leben gerettet.«

Ich grinste und achtete darauf, meine Zähne zu zeigen. »So 
großzügig ist es gar nicht, denn ich beanspruche dafür einen Teil 
deines Erlöses«, erwiderte ich. Ich hatte keine Ahnung, welche 
Währung hier galt – vermutlich gestampfte Kronkorken oder 
etwas anderes, das überall sonst vollkommen wertlos war –, doch 
viele Leute werden misstrauisch, wenn man für eine Gefälligkeit 
keine Gegenleistung einfordert.

Aus seiner Brust kam ein Grollen; er überlegte. »Ich glaube, 
wir bekommen kein besseres Angebot«, sagte er und nickte. 
»Danke.« Er reichte mir die Hand.

Es war eine interessante Geste – das Händeschütteln war eine 
Eigenart der Menschen, jedoch während des sogenannten golde-
nen Zeitalters der kulturellen Übertragung und der Durch-
mischung von anderen Völkern übernommen worden. In den 
nachfolgenden schlechten Jahren hatten viele Sekten sich auf 
ihre »Identität« besonnen und versucht, den Makel volksfremder 
Interaktionen aus ihrer Gesellschaft auszumerzen.

Die Daten, die ich an Bord von Scheherazade studiert hatte, 
deuteten darauf hin, dass die Tyll auf diesem Planeten vor dem 
Puls einer solchen Sekte angehört hatten. Offenbar hatten die 
ungefähr hundert Jahre, die sie zusammen mit Menschen und 
ein paar anderen Spezies auf einer Welt des Schwarzpulverzeital-
ters gefangen gewesen waren, eine ideologische Neuorientierung 
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herbeigeführt, und das Händeschütteln war erneut üblich ge-
worden. Nichts ist beständiger als der Wandel.

Jedenfalls schüttelte ich ihm die Hand. »Gibt es jemand Be-
stimmten im Dorf, mit dem ich sprechen soll?«, fragte ich.

»Ja  – frag nach Marza.« Er nickte. Das Kopfnicken stellt 
übrigens keine kulturelle Übernahme dar, sondern ist bei zwei
beinigen Spezies recht weit verbreitet. Das gilt erstaunlicherweise 
auch für das Lächeln und das Lachen. Die meisten Zweifüßer 
kommunizieren Zustimmung auf die gleiche Weise. Für Mei-
nungsverschiedenheiten gilt das Gleiche – sie gehen für gewöhn-
lich mit Gewalt einher. »Er wird mir Tiere schicken, zu sei-
nem … Preis.« Die Aussicht, dass sein Gewinn geschmälert 
werden würde, bedrückte den Farmer offenbar, aber, hey – es 
war immer noch besser als tot zu sein.

»Marza. Merk ich mir. Also dann – bleib schön im Schatten.« 
Ich nickte. »Ich sage deinem Freund Bescheid.«

»Noch einmal – wir stehen in deiner Schuld.«
»Ich tue nur meine Pflicht.«
Er legte den Kopf in den Nacken, typisch für einen Tyll. 

»Pflicht?«, wiederholte er.
Ich zuckte mit den Schultern. »Nur so eine Redewendung.«
Solche Fehler musste ich in Zukunft vermeiden.
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Als ich durchs hohe Gras in die Richtung des Waldes am Rand 
der Weizenfelder marschierte, wie der Farmer es mir geraten 
hatte, ging ich in Gedanken meine Optionen durch. Ich wusste, 
dass ich mich in dem Gebiet aufhielt, in dem sich das Gesuchte 
befand, forschte aber immer noch nach der Nadel im Heuhau-
fen. Mein HUD würde das Ziel anzeigen, sobald es in Sichtweite 
war – es hatte eine spezielle Signatur –, doch das war auch schon 
alles. Ich war vor allem auf mein Gespür angewiesen, das lei-
der nicht gerade zu meinen hervorstechendsten Eigenschaften 
zählte.

Nachdem ich etwa eine Stunde lang durch den Tyll-Wald 
marschiert war, lichteten sich die Bäume und gaben die Sicht auf 
den Zielort im Tal frei. Wie es typisch für Welten wie diese war, 
hatte man die Siedlung rund um eine alte Militäranlage errich-
tet. Ärmliche Holzhütten und imposantere Steinhäuser umga-
ben die funktionsunfähigen Luftabwehrbatterien, eine riesige 
Antiorbitalkanone und die umliegenden Lagerhäuser.

Je weiter eine Welt in technologischer Hinsicht zurückgewor-
fen wurde, desto größer war die Wahrscheinlichkeit, dass deren 
Bevölkerungszentren in der Nähe der Relikte aus der Vergangen-
heit lagen. Dafür gibt es verschiedene Gründe, vor allem psycho-
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logische und militärische, doch in diesem Fall waren die meisten 
praktischer Natur: Das Gebiet lag in Küstennähe und wurde 
Scheherazades Analyse der hiesigen Wettermuster zufolge wäh-
rend der zwei alljährlichen Monsunzeiten überschwemmt. Das 
war zweifellos ein Segen für die Landwirtschaft, doch da fort-
schrittliche Bautechniken nach dem Puls in Vergessenheit gera-
ten waren, taten die Einheimischen gut daran, das zu nutzen, 
was noch erhalten war. Die Geschützbatterien waren in der Lage, 
einem Bombardement mit Megatonnen Sprengkraft zu wider-
stehen, und boten einen besseren Schutz vor den sintflutartigen 
Regengüssen als alles, was die Einheimischen zu bauen imstande 
waren.

Die Sonne erhob sich gerade über dem wogenden Gras, und 
die Militäranlage, welche die umliegende Siedlung winzig er-
scheinen ließ, bot einen imposanten Anblick. Ich schätzte die 
Einwohnerzahl auf etwa zwanzigtausend, und von meiner Posi-
tion auf der Hügelkette aus gewann ich den Eindruck, dass die 
Bevölkerung einen repräsentativen Querschnitt der auf dieser 
Welt vertretenen Spezies darstellte. Das bedeutete, dass zumin-
dest die Bewohner dieses Gebiets die Sektiererei der Kriegszeit 
überwunden hatten.

Frieden durch zwangsweise Entwaffnung. Das war ursprüng-
lich das Ziel des Pulses gewesen. Leider hatte er nur in seltenen 
Fällen die gewünschte Wirkung gehabt.

Ich ging den Hang hinunter. Das Gewehr hatte ich geschul-
tert und ließ die Hände herunter hängen. Die Siedlung machte 
zwar einen friedlichen Eindruck, doch wenn hier Straßenräuber 
eine Gefahr darstellten, gab es bestimmt Wachposten, die nicht 
zögern würden, eine Fremde zu erschießen, die sich mit schuss-
bereiter Waffe näherte.

Niemand hielt mich auf, als ich den Basar am Rand der Sied-
lung erreichte. Die Einheimischen verhökerten hier ihre Waren, 
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und der arme Tyll-Farmer, dem ich begegnet war, hatte vermut-
lich das Gleiche vorgehabt. Bei einer Verkäuferin – einer Tyll, die 
dicken, blättrigen Eintopf feilbot – erkundigte ich mich nach 
Marza. Sie schickte mich zu einer Kneipe, die in einem ehema-
ligen Lagerschuppen untergebracht war. Selbst wenn die Leute 
auf ein technisches Niveau vor der Erfindung der Elektrizität 
zurückgeworfen wurden, fanden sie doch immer einen Weg, Al-
kohol zu destillieren.

In der schummrigen Bar wurden verschiedene Getränke ser-
viert, die in Kreideschrift an der Wand aufgelistet waren. Die 
Karte war nach Spezies unterteilt. Ein Mensch und ein Tyll 
konnten in etwa das Gleiche trinken, erzielten damit eine ähn-
liche Wirkung und hatten aufgrund ihrer unterschiedlichen 
Geschmacksknospen lediglich unterschiedliche Vorlieben, ver-
trugen aber keine Getränke, die ein Wulfer bevorzugte. Die 
Getränke anderer Spezies  – beispielsweise die der Reint oder 
der Vyriat  – waren hingegen für sie tödlich. Die meisten der 
siebzehn Spezies, aus denen die galaktische Bevölkerung zusam-
mengesetzt war, wiesen gewisse biologische Gemeinsamkeiten 
auf. Dazu zählten eine Biologie auf Kohlenstoffbasis und ein 
bestimmter benötigter Sauerstoffgehalt der Luft. Doch es war 
dennoch wichtig, die Unterschiede im Auge zu behalten.

Bei der Barfrau, einer zotteligen, hundeartigen Wulferin, er-
kundigte ich mich nach Marza; sie schaute kaum vom Glas 
hoch, das sie gerade spülte, und blickte zu einem Mann, der an 
einem Tisch in der Ecke saß und mit anderen Gästen plauderte. 
Ich ging zu ihm und berichtete ihm vom Missgeschick seines 
Freundes, worauf er mir dankte und mir als Lohn für meine 
Dienste ein paar quadratische Metallstücke reichte – vermutlich 
die hiesige Währung. Ich ging wieder zurück auf die Straße.

Wie soll man ein einzelnes Menschenkind in einer Siedlung 
mit Hunderten von Kindern finden? Zumal in einer Siedlung 
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mit kaum vorhandenen Speziesschranken? Verstehen Sie mich 
nicht falsch, ich war hocherfreut darüber, dass es hier so friedlich 
und gesittet zuging, doch es erschwerte meinen Job – hätte es ein 
Menschenviertel gegeben, hätte ich die Suche einengen können.

Die Abwesenheit von Rassenschranken bedeutete, dass ich für 
meine Suche zwei Ansatzpunkte hatte. Ich könnte herausfinden, 
welche Religion sich in den vergangenen hundert Jahren entwi-
ckelt hatte, denn solange man seine Fragen entsprechend formu-
lierte, stellten Priester wertvolle Informationsquellen dar. Und 
wenn mich das nicht weiterbrachte, könnte ich nach einem Wai-
senhaus suchen. Dies war nicht das erste Kind, das ich rekrutiert 
hatte, und aus irgendeinem Grund setzten die Gaben, über die 
sie verfügten und die bestätigten, dass sie das waren, wofür wir 
sie hielten, anscheinend einen tragischen oder traumatischen 
Hintergrund voraus.

Ein Mann, der die merkwürdigen Lasttiere vermietete, die ich 
bereits in totem Zustand gesehen hatte, verwies mich auf einen 
Tempel. Dort also würde ich mit der Suche beginnen.

Religion war auch schon vor dem Puls eine seltsame Sache 
gewesen. Die Vermischung von siebzehn unterschiedlichen Spe-
zies sowie die nachfolgenden sektiererischen Aufspaltungen hat-
ten unterschiedliche Vorstellungen auf manchmal merkwürdige 
und unerwartete Weise aufeinanderprallen lassen und zur Ent-
stehung neuer Religionen geführt, die sich wiederum aufspalte-
ten. In der Folge des Pulses – ein aus Sicht der Leute beispielloses 
und vollkommen unerklärliches kosmologisches Ereignis, das 
über sie kam wie ein Gottesurteil – waren alle möglichen bizar-
ren Sekten und Glaubensrichtungen entstanden. Viele davon 
waren apokalyptischer Natur, und auch hier war es ganz ähnlich.

Die »Kirche«, sofern es sich um eine handelte, war unter einer 
längst verstummten Anti-Raumschiff-Kanone errichtet worden. 
Die Waffe diente als Dach, was bedeutete, dass während der 
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Messe vermutlich Wasser vom nackten Metall auf die Köpfe der 
Betenden tröpfelte, doch vermutlich gehörte die Läuterung 
durch das Abwasser des Krieges zu ihrem Glaubenssystem. Ich 
schaute mir die Mittagsmesse vom Eingang aus an und über-
legte, wie sie den Puls wohl in ihren Glauben integriert haben 
mochten.

Die Priesterin war eine Barische. Damit hatte ich nicht ge-
rechnet. Zum einen hatte es auf dieser Welt nicht viele Angehö-
rige dieser Maschinenrasse gegeben; zum anderen neigten die 
Barischen mehr als andere Spezies dazu, unter sich zu bleiben, 
eine Folge der grundlegenden physiologischen Unterschiede 
zwischen ihnen und den biologischen Spezies und der ziemlich 
abscheulichen Art und Weise, wie man sie vor dem Puls behan-
delt hatte.

Barische waren speziell. Sie waren alles, was noch von einer 
Vorläuferrasse übrig geblieben war, die einst den Kosmos domi-
niert hatte – noch bevor die Vertreter aller anderen Spezies, die 
sich inzwischen über das All ausgebreitet hatten, überhaupt das 
Feuer entdeckten. Wer auch immer diese Wesen gewesen sein 
mochten, man bezeichnete sie im Allgemeinen als »die Vorläu-
fer«, sie waren verschwunden. Überdauert hatten nur ihre Hel-
fer, herrenlos gewordene KI-Wesen: die Barischen. Man hatte 
sogar die kollektiven Datenbanken der Spezies gelöscht und alle 
Spuren und Hinweise darauf, wer ihre Schöpfer gewesen waren 
und weshalb sie die Barischen erschaffen hatten, getilgt.

All das war für mich im Moment nicht wichtig. Doch der Puls 
hatte die Systeme der Barischen intakt gelassen, was bedeutete, 
dass die Priesterin nicht nur wesentlich älter war als ich, sondern 
auch über schärfere Sinne und empfindlichere Sensoren verfügte 
als die meisten Einheimischen, denen ich begegnen würde. 
Wenn jemand erkennen würde, dass ich von einem anderen Pla-
neten stammte, dann sie.
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Ich sage »sie«, weil ich es so gewohnt bin; Barische sind einge-
schlechtlich.

Die Barische beendete ihre Predigt – das übliche apokalypti-
sche Gerede, »dies ist das Ende aller Zeiten, und bald wird der 
Puls wiederkehren und über unsere Taten urteilen«, das ich be-
reits auf Dutzenden Welten gehört hatte; was sie falsch aufgefasst 
hatte und wie sie zu diesen Schlussfolgerungen gelangt war, war 
beinahe ebenso aufschlussreich wie das, was sie richtig verstan-
den hatte. Als die Gläubigen herauskamen, machte ich ihnen 
Platz. Ich überlegte kurz, mich ihnen anzuschließen, denn eine 
Unterhaltung mit einer Barischen barg ein hohes Risiko. Doch 
ich brauchte dringend Informationen, und die Kirche war ein 
guter Start, deshalb verdrängte ich den Impuls. Es wurde Zeit, 
mir eine Dosis Religion abzuholen.
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Die Priesterin musterte mich, als ich mich ihr näherte. Auf ihrer 
Metallhaut spiegelte sich das Licht der im Tempel verteilten Ker-
zen. Wie die meisten Barischen war sie groß und kantig und 
stand unglaublich reglos vor dem Altar – im Unterschied zu or-
ganischen Spezies verlagerten Barische nicht ständig ihr Ge-
wicht, bewegten nicht die Schultern, lehnten sich nicht irgendwo 
an und nestelten auch nicht mit den Fingern. Und wie bei den 
meisten Barischen war ihre »Haut«, die metallische Verkleidung 
des Chassis, an manchen Stellen mit gröberen Materialien 
geflickt, und man hatte die komplexen Originallegierungen mit 
Legierungen von Kupfer und Messing verschweißt. Zwar hatten 
die Barischen den Puls intakt und funktionstüchtig überstan-
den, doch das galt nicht für ihre Wartungseinrichtungen. Und 
wenn ihre Komponenten beschädigt wurden, mussten sie sie mit 
dem ersetzen, was verfügbar war.

»Eine Außenweltlerin«, sagte sie ohne jegliche Betonung. »In-
teressant.«

Na gut. So viel zur Geheimhaltung.
»Wenn du mich fragst, ob ich eine Botschaft der Götter über-

bringe …« Ich schüttelte den Kopf. »Dann muss ich sagen, das 
ist nicht mein Ding.«
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»Nein, das hatte ich nicht vor.« Sie legte den Kopf schief, und 
das Licht in ihren Augen veränderte sich, als sie andere Sensoren 
einschaltete. Ich hatte keine Ahnung, was sie da scannte. Eine 
Unterhaltung mit einer Barischen verläuft bisweilen etwas … 
invasiv, da sie mehr Informationen aufnehmen als organische 
Wesen und sie so mühelos und unbewusst verarbeiten, wie wir 
atmen. Doch was immer sie tat, sie gab ein klickendes Geräusch 
von sich, als sie damit fertig war. Die barische Version eines 
menschlichen »Hm«. »Rechthaber«, sagte sie.

Für eine Barische war das ein Gedankensprung. Es war ein 
korrekter Sprung, aber trotzdem. Sie sagte damit nicht, dass sie 
sich beurteilt fühlte oder dass ich sie beurteilen würde; »Recht-
haber« war die umgangssprachliche Bezeichnung für meine spe-
zielle Sekte – vielmehr war sie das vor dem Puls gewesen. Wir 
waren damals nicht sehr bekannt gewesen, und so war es uns 
auch recht. War es noch immer.

Schließlich waren wir für die größte Katastrophe verantwort-
lich, die das Universum jemals heimgesucht hatte. Wenn man 
ein solches Geheimnis verbirgt, lädt man andere nicht zum ge-
nauen Hinschauen ein. Und ja – ich bin mir bewusst, dass die 
Bezeichnung nach dieser speziellen Tat nicht einer gewissen Iro-
nie entbehrt.

Der volle Name der Sekte lautete übrigens »Die Legitimierten 
und Bußfertigen«. Klingt das nicht besser? Ich finde schon.

»Du wirkst nicht überrascht«, sagte ich.
»Noch während des Krieges hat deine Sekte ständig ihre Na-

sen – und ihre Schnauzen, Mäuler und Rüssel – in Dinge ge-
steckt, die sie nichts angingen«, erwiderte sie. »Wie sollte es mich 
da wundern, dass ihr das nach dem Puls immer noch fertig-
bringt? Nein. Ich bin nicht überrascht.«

»Du bist keine Einheimische«, erklärte ich mit Nachdruck. 
Sie hatte mich bereits verwirrt, denn dass sie mich als Recht
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haber identifiziert hatte, bedeutete, dass sie zumindest vor dem 
Puls gut informiert gewesen sein musste. Also konnte ich nicht 
davon ausgehen, dass sie – wie die meisten Leute auf Welten wie 
dieser – glauben würde, dass der Puls alle Planeten der Galaxis 
auf die gleiche technologische Stufe zurückgeworfen hatte. Wie 
viel sie tatsächlich wusste oder was sie hier machte – auf diese 
Fragen gab es keine einfache Antwort, und deshalb würde ich 
mein Blatt noch sorgfältiger verdeckt halten müssen als üblich.

Gleichwohl wollte ich auch nicht den Eindruck erwecken, ich 
würde ihr ausweichen – das hätte sie womöglich verärgert, und 
das wollte ich unbedingt vermeiden. Wenn es ihnen in den 
Kram passt, tun die Barischen zwar gerne so, als ginge es bei 
ihnen immerzu logisch und vernünftig zu, aber ganz ehrlich, sie 
können richtig sauer werden, und wenn das passiert, sollte man 
auf Abstand gehen. In ihrem Zorn bauen sie gottverdammte 
Ferienhäuser, die sie immer dann aufsuchen, wenn sie nostal-
gisch werden. Barische sind nachtragend wie kaum jemand an-
ders, und da sie aufgrund ihrer Bauweise doppelt so kräftig sind 
wie der stärkste Mensch, der je das Licht der Welt erblickt hat, 
kann ihr Groll üble Folgen haben.

»Kennst du den Grund?«, stellte sie die beinahe rituelle Frage. 
»Weißt du, was den Puls verursacht hat?«

Die Frage sollte mich überrumpeln, und das wäre ihr beinahe 
auch gelungen. Ich musste gut aufpassen – in Anbetracht all der 
Sensordaten, die sie sammelte, konnte sie möglicherweise erken-
nen, wann ich log. Vielleicht aber auch nicht: Im Gegensatz zur 
öffentlichen Meinung gibt es so etwas wie einen universellen 
Lügendetektor nicht. Selbst innerhalb ein und derselben Spezies 
gibt es große Unterschiede bei den Anzeichen und physiolo
gischen Veränderungen, die mit einer Lüge einhergehen.

Die Barische aber sah mit ihren Sensoren, Scannern und sons-
tigen Gerätschaften mehr als die meisten; sie sammelte haufen-
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weise physiologische Daten, weshalb sie besser als andere Spezies 
beurteilen konnte, ob ich aufrichtig war oder nicht.

Deshalb entschied ich mich für Option B: eine Ausflucht. 
»Die Ursache des Pulses interessiert mich nicht«, sagte ich. »Ich 
will dazu beitragen, dass dergleichen nicht noch einmal passiert.« 
Das stimmte in gewisser Weise, so wie es der Wahrheit ent-
spricht, zu sagen »Ich habe das letzte Brötchen auf dem Tisch 
nicht gegessen«, wenn man es sich in die Tasche gesteckt hat. 
Außerdem passte es prima zu dem Pech und dem Schwefel, die 
sie gerade eben gepredigt hatte: Auf vorgefasste Meinungen ein-
zugehen ist stets nützlich, wenn man jemandem etwas weisma-
chen möchte.

»Und das macht den Besuch eines Ortes der Andacht nötig?«, 
fragte sie.

Ich schüttelte den Kopf. »Ich bin hier, weil man an Orten der 
Andacht leicht an Informationen herankommt«, entgegnete ich 
wahrheitsgemäß. »Ich suche jemanden, und du kannst mir viel-
leicht bei der Suche helfen.«

Sie legte den Kopf schief, und das Licht in ihren Augen ver-
änderte sich erneut. »Wen?«, fragte sie.

Ich nickte. »Ein Menschenkind«, sagte ich. »Ein vierzehnjäh-
riges Mädchen.«

»Also gezeugt beim Erscheinen der Meteoriten …«
Ich nickte erneut. Ich wollte nicht darüber reden; es hätte uns 

näher an Themen herangeführt, über die ich nicht mit ihr spre-
chen wollte. Außerdem war ich mit dem Mädchen, nach dem 
ich suchte, nicht verwandt – es gab zwar eine Beziehung zwi-
schen uns, doch sie war nicht kausaler Natur. »Sie dürfte durch 
ihre besonders Tüchtigkeit aufgefallen sein. Durch spezielle Fä-
higkeiten.«

Die Barische musterte mich mit schmalen Augen, was mit 
einem leisen Surren der Gesichtsservos einherging. Sie überlegte 
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einen Moment – in Anbetracht der hohen Informationsverarbei-
tungsgeschwindigkeit der Barischen bedeutete dies, dass sie sich 
für die Antwort eine Ewigkeit Zeit nahm. »Ich glaube, ich kenne 
die gesuchte Person«, sagte sie.
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Die Barische geleitete mich durch die Stadt, fort von den großen 
Geschützen und dem Markt, in Richtung der Randbezirke. Sie 
sagte mir, sie heiße Alexi54328, aber ich könne sie »Predigerin« 
nennen. Ich hatte keine Ahnung, weshalb sie mir ihren Namen 
nannte, wenn sie nicht wollte, dass ich ihn verwendete. Barische 
waren seltsame Geschöpfe.

Die Bewohner dieser Siedlung, wie immer sie auch hei-
ßen mochte, grüßten sie freundlich, was mich eigentlich nicht 
überraschte. Da sie alt genug war, um sich an die Zeit vor dem 
Puls zu erinnern, wäre sie als Barische auch dann Gegenstand 
von Verehrung gewesen, wenn sie kein religiöses Amt ausgeübt 
hätte.

»Wohin gehen wir?«, fragte ich. Wir befanden uns in einem 
stark heruntergekommenen Viertel: mehr natürliches Holz, ge-
borsten und verblasst, weniger stabile Steingebäude. Den meis-
ten Häusern mangelte es an den bunten Farben, von denen die 
besseren Viertel geprägt waren.

»Zum Waisenhaus«, antwortete sie, womit sie meine Vermu-
tung bestätigte. Aus irgendeinem Grund waren die Kinder, die 
ich ausfindig machen sollte, stets Waisen. Vielleicht wurden ihre 
Fähigkeiten durch Stress und Traumata aktiviert, oder aber das 
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Universum hatte einen Sinn für schwarzen Humor. Oder die für 
Geschichtenerzähler typische Vorliebe für Pathos. Ich hatte mir 
nie viel aus Religion gemacht  – meine Erziehung hatte mich 
dem Konzept des Glaubens dauerhaft entfremdet –, doch bis-
weilen sah ich im Lauf der Ereignisse etwas anderes wirken als 
die Hand des Zufalls, selbst wenn diese Hand eine obszöne 
Geste in meine Richtung machte.

»Ihre Eltern?«, fragte ich.
»Sind vor Jahren bei einem Raubüberfall ums Leben gekom-

men. Kurz nach ihrer Geburt.« Vor Jahren – das passte nicht zu 
meiner Theorie von einem aktivierenden Trauma. Ich hatte das 
Mädchen erst seit einigen Monaten auf dem Radar – seit ihre 
Fähigkeiten sich manifestiert hatten. Es musste einen anderen 
Auslöser geben …

Mein Gedankengang geriet ins Stocken, als plötzlich der Bo-
den schwankte, so als setzte gerade ein Erdbeben ein. Das aber 
war ausgeschlossen. Ich hatte mir die Scans angesehen; der ganze 
Planet war tektonisch stabil, ein weiteres Überbleibsel der Terra-
forming-Technologie, die vor dem Puls weit verbreitet gewesen 
war. Und doch war es mein erster Gedanke.

Mein zweiter Gedanke war, dass ein Raumschiff in den Orbit 
eingetreten war, groß und schnell genug, um massive Turbulen-
zen auszulösen. Diese Erklärung aber verwarf ich ebenso schnell 
wie die Erdbeben-Theorie, denn wer wäre schon so verrückt ge-
wesen, mit einem Schiff in eine von der Pulsstrahlung verseuchte 
Atmosphäre einzudringen?

Wie sich herausstellte, hätte ich die Idee nicht so schnell ver-
werfen sollen. Es gibt immer jemanden, der leichtsinnig genug 
ist, zu glauben, er könne dem Puls die Stirn bieten. Sie irren sich 
immer, aber trotzdem.

Es war ein Raumschiff.
Ein großes Schiff.
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Es dröhnte durch die obere Atmosphäre, rüttelnd und be-
bend, als stünde es unter schwerem Beschuss. Es war nicht nur 
groß, es war gewaltig, doppelt so groß wie die Siedlung: ein 
Schlachtschiff, kantig, mit Geschütztürmen und klotzigen Vor-
sprüngen, so groß, dass es die Mittagssonne verdunkelte und 
die ganze Siedlung in Schatten hüllte, während die Stadt vom 
Ächzen und Heulen der überlasteten Schiffsmaschinerie wider-
hallte. Ein solches Schiff hätte niemals in eine Gravitationssenke 
eintreten dürfen, von einer pulsgeschädigten Atmosphäre ganz 
zu schweigen.

Die Menschen auf der Straße blickten nach oben, mit offe-
nem Mund oder schreiend. Abgesehen von langlebigen Spezies 
wie den Barischen, waren für die meisten seit dem Puls Genera
tionen vergangen. Ein Schlachtschiff aus dem Orbit herabstür-
zen zu sehen, war für sie in etwa so, als würden sich die Götter 
ihrer Großeltern – an die sie nur halb glaubten – auf einmal un-
mittelbar vor ihnen manifestieren. Zwar müsste dies im Grunde 
ein Moment der Klarheit und Ekstase sein, doch in Wahrheit 
macht man sich wohl eher vor Angst in die Hose. Das war je-
denfalls die vorherrschende Reaktion um mich herum, und ich 
konnte es den Leuten nicht verdenken. Das Schwanken des 
Bodens machte es auch nicht besser.

Ich selbst war auch nicht wirklich angetan, doch das hatte 
weniger mit dem Auftauchen des Raumschiffs zu tun – ich hatte 
gewusst, dass es möglich war, wenn auch nicht wahrscheinlich –, 
sondern eher mit dem großen Emblem, das an der Seite des 
Schiffs unter den Erschütterungen, die sich durch den Rumpf 
fortpflanzten, erzitterte: eine vierfingrige Faust, halb geschlossen 
um einen stilisierten Stern.

Die Pax. Die verfluchten Pax.
An der Unterseite des Raumschiffs öffneten sich Schlitze; Be-

täubungsdrohnen fielen heraus wie Insektenschwärme, bereit, 
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sich auf alles mit einer Wärmesignatur zu stürzen und Strom-
schläge und milde Neurotoxine auszuteilen. Sie würden in der 
gepulsten Atmosphäre nicht lange durchhalten, doch das war 
auch nicht nötig – es gab viele Einheimische in der Nähe, viele 
Wärmesignaturen, die sie sich vorknöpfen konnten.

Wir strahlten ebenfalls Wärme ab. Ich schaltete meinen Inten-
tionsschirm ein, packte die Predigerin um die Hüfte und zog sie 
so dicht an mich, dass sie ebenfalls vom Schutzschirm erfasst 
wurde. Gerade noch rechtzeitig: eine schlanke Drohne hielt di-
rekt auf uns zu. Sie flog dicht über den Boden hinweg wie eine 
Libelle, von unserer Wärme angezogen wie eine Motte vom 
Feuer.

Eine Motte, die auf einmal explodierte. Mein Schutzschirm 
hielt den Stromschlag und die Toxine ab, nicht aber die Druck-
welle; sie verteilte sich nicht über den ganzen Körper, sondern 
hob mich und die Predigerin von den Beinen und schleuderte 
uns gegen eine Hüttenwand. Als wir uns aus den Holztrümmern 
aufrappelten, herrschte Chaos.

Es rührte nur teilweise von den Betäubungsdrohnen her. Die 
Pax hatten es ebenfalls auf das Mädchen abgesehen – diesem Ziel 
hatten sie ihre Taktik untergeordnet. Sonst hätten sie keine Be-
täubungsdrohnen eingesetzt, sondern mit Energiekanonen alles 
in Schutt und Asche gelegt. Als ich meinte, sie seien leichtsinnig 
gewesen, war das nicht nur so dahingesagt – offenbar hatten sie 
sich nicht überlegt, was passieren würde, wenn sie ein der Puls-
strahlung ausgesetztes Schlachtschiff unmittelbar über besiedel-
tem Gebiet parkten.

Metallplatten und Trümmerteile wurden vom Schiffsrumpf 
abgerissen, dem die Strahlung mit aller Macht zusetzte. Wie ich 
bereits sagte, je fortschrittlicher und je aktiver die Technologie, 
desto stärker die Wirkung der Strahlung – und das galt umso 
mehr für ein Stück Technik von dieser Größe. Scheherazade 
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hätte es in großer Höhe etwa eine Stunde lang ohne schwere 
Schäden in der Atmosphäre aushalten können, doch sie war 
klein, auch nach für Personenraumschiffe geltenden Maßstäben. 
Das Schlachtschiff aber war so groß wie eine gottverdammte 
Stadt und bereits tiefer gesunken als Schaz an dem Punkt, wo sie 
mich auf dem Raffinerieturm abgesetzt hatte. Das Ding hielt 
sich erst seit ein paar Minuten in der Atmosphäre auf, wäre je-
doch selbst dann verloren gewesen, wenn es sich unverzüglich 
entfernt hätte.

Den Pax war das offensichtlich egal. Ich meine, es hätte ihnen 
nicht egal sein sollen  – Schlachtschiffe waren scheißteuer. Für 
den Preis eines solchen Schiffes konnte man einen ganzen terra-
geformten Mond kaufen, wenn einem dessen Zustand nichts 
ausmachte – das Desinteresse der Pax für den materiellen Zu-
stand des Schiffes war jedoch unübersehbar, denn wie gesagt: Sie 
hatten es tief in eine gepulste Atmosphäre hineingeflogen.

Ihre Soldaten sprangen bereits aus den Hangars und seilten 
sich entweder ab oder schwebten mit ihrer Antigravausrüstung 
herunter, wobei sie sich stillschweigend darauf verließen, dass 
die Technik lange genug durchhalten würde, um sie unbeschadet 
aufsetzen zu lassen. Es funktionierte nicht bei allen  – einige 
stürzten ab und prallten auf den Boden –, doch es klappte bei 
genug Kämpfern, dass die Einheimischen, die nicht den Betäu-
bungsdrohnen zum Opfer gefallen waren, voller Panik flohen.

Währenddessen richteten die vom Schiff abfallenden Trüm-
mer – von den herabstürzenden Soldaten ganz zu schweigen – 
Verwüstungen in der Siedlung an. Es würde den Pax nicht gelin-
gen, das Mädchen lebend zu ergreifen, wenn sie es unter ein paar 
Tonnen Trümmern begruben oder wenn es bei der Explosion 
einer Gasleitung verbrannte; auf dieser Welt gab es zwar keine 
Elektrizität, doch sie war auch keine technologische Wüste, und 
an manchen Stellen war es aufgrund der herabstürzenden Trüm-
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mer bereits zu Explosionen und Bränden gekommen. Aber wie 
ich schon sagte – die Pax waren nicht besonders schlau.

Ausgerechnet die Sekte der Pax war vom Puls verschont wor-
den. Vor dem Puls waren sie eine von Hunderten anderen Grup-
pierungen gewesen. Sie hatten die Herrschaft über die gesamte 
Galaxis angestrebt, waren ihrem Ziel jedoch nicht näher gekom-
men als Dutzende anderer Sekten auch. Die Galaxis war groß; 
sie erobern zu wollen, war lachhaft unpraktisch, aber manche 
Durchgeknallte versuchten es trotzdem.

Jetzt aber, nur weil sie das unverschämte Glück gehabt hatten, 
dass die Mehrheit ihrer eroberten Welten vom Puls verschont 
worden war, waren sie so ziemlich der einzige Akteur, der willens 
war, alles, was ihm in die Quere kam, gewaltsam zu erobern – 
zum Teufel mit der Pulsstrahlung. Die meisten anderen, die das 
Gleiche vor dem Puls versucht hatten – und die Expansion der 
Pax auf diese Weise eingedämmt hatten – verfügten entweder 
nicht über die erforderlichen Mittel oder waren zu sehr vom 
Überlebenskampf in Anspruch genommen, um sich darum zu 
scheren, was anderswo geschah.

Wie hatten die Pax das Mädchen überhaupt ausfindig ge-
macht? Wie hatten sie von ihr erfahren? Unsere Informationen 
beruhten nicht auf Hörensagen, sondern stammten aus einer 
sicheren Quelle, und es war ausgeschlossen, dass sie kompromit-
tiert worden war.

Eine Frage für später. Ich zog die Predigerin auf die Beine. 
Wir mussten uns auf die Socken machen.


